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Die Grenzen des Wachstums
G ed an ken  zu e in em  a k tu e lle n  P ro b lem

Im Ja h re  1969  rich te te  der dam alige Ge
n era lsek re tä r der UNO, U Thant, eine ein
dringliche W arnung an die G en era lver
sammlung der V ere in ten  N ationen und 
fü h rte  in diesem Zusammenhang aus:

„Nach m einer Schätzung haben die M it
glieder dieses Gremiums noch etwa ein 
Jah rzeh n t zur V erfügung, ih re  alten S tre i
tigkeiten  zu vergessen und eine w eltw eite  
Zusam m enarbeit zu beginnen, um das W e tt
rüsten zu stoppen, den m enschlichen Le
bensraum  zu verbessern, die B evölkerungs
explosion niedrig  zu halten  und den n o t
wendigen Im puls zur Entwicklung zu ge
ben. W enn eine solche w eltw eite  P a rtn e r
schaft innerhalb  der nächsten zehn Jah re  
nicht zustande kom m t, so w erden, fü rch te  
ich, die erw ähnten Problem e derartige A us
maße e rre ich t haben, daß ihre Bew ältigung  
m enschliche Fähigkeiten  übersteig t.“

Diese von U Thant genannten Problem e  
scheinen heute v ie lfach  als die w ichtigsten  
und langfristigsten, die die M enschheit zu 
lösen hat, zu gelten. V ie le  M enschen sind 
der A nsicht, daß das zukünftige Schicksal 
des m enschlichen Lebens davon abhängt, 
wie rasch und wirksam  diese Fragen gelöst 
w erden. Trotzdem  ist nu r ein k le in er Teil 
des m enschlichen Lebens davon abhängt, 
Problem e zu verstehen  und nach Lösungs
m öglichkeiten zu suchen.

Die U rsachen fü r  die tie fg re ifen de V e r
änderung der Lebensverhältnisse auf unse
rem  P laneten  seit der Jahrhu ndertw end e  
sind v ie lfä ltig :

In e rster L inie die sich im m er rascher 
vollziehende Bevölkerungszunahm e, der 
w eltw eite  U m sturz a lte r po litischer und 
sozialer S tru k tu ren  und die sich üb erstü r
zende technische Entwicklung. A lle , die 
wachen Auges die G egenw art erleben, 
sehen, erschreckt und ratlos, ständig neue  
Problem e vo r sich aus der Erde schießen: 
H unger und U nterernährung, V e rfa ll der 
Städ te, V erunrein igung der L u ft, der Ge

wässer und der M eere, u n k o n tro llie rte r Be
völkerungszuwachs, R auschgiftsucht u n ter 
der Jugend, M itbestim m ungsunruhe, tech
nologisches und w irtschaftliches U ngleich
gewicht, P o larisierung m ilitärischer M acht 
und unzählige andere Problem e von ähn
licher Bedeutung.

Aus der E rkenntnis dieser Zusammen
hänge haben sich im Ja h r  19 6 8  zirka 70  
W issenschaftler, Industrie lle , W irtsch a fts
fach leute und H um anisten aus 25 Staaten  
der Erde in  Rom an der Accadem ia dei 
Lincei getroffen und do rt den „Club of 
Rom e“ gegründet, um U rsachen und innere  
Zusammenhänge der sich im m er s tä rk er ab
zeichnenden k ritischen  M enschheitspro
bleme zu ergründen. M it seiner öffentlichen  
T ätigkeit ve rfo lg t der „Club o f Rom e“ die 
Absicht, die politischen E ntscheidungsträ
ger in a lle r W elt zur R eflexion über die 
globale P rob lem atik  der M enschheit anzu
regen. Am bekanntesten  w urde die durch  
ihn in itiie rte  und durch die S tiftun g  
„V olksw agenw erk“ g eförd erte  A rb e it von  
P ro fesso r F o rreste r und P ro fesso r M ea
dows über „Die G renzen des W achstum s“, 
die versucht, in  po p u lärer Form  die A us
sagen des Forresterschen  W eltm odells zu 
in terp re tie ren .

I s t  u n b e sc h rän k te s  W ach stu m  m ö g lic h ?

U nser industrie lles Z eita lte r ist gekenn
zeichnet durch das exponentielle* W achs
tum auf allen Gebieten. Jede Industrie be
m üht sich, auch wenn eine Steigerung n icht 
möglich ist, ih re jäh rlich e  E xpansionsrate  
zum indest au frech tzuerhalten , der A us
spruch „S tillstand  ist R ü ckschritt“ reg iert 
die W elt.

Eine Analogie m it dem B evölkerungs
wachstum  drängt sich auf. Noch vo r w en i

* Exponentiell ist ein Wachstum, das sich 
nach den Gesetzen der Zinseszinsrechnung vo ll
zieht.
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gen Jah ren  w urde die S tärke eines V olkes  
danach bemessen, w ie groß die Zuwachs
ra te  seiner B evölkerung sei. Heute gilt es 
als eine B insenw ahrheit, daß diese Zu
w achsrate m it a llen  verfüg baren  M itteln  
heru ntergedrückt w erden muß, die Not
w endigkeit der Stab ilisierung der B evö lke
rung ist heute —  jeden falls  bei den Indu
strienationen  —  allgem ein anerkannt.

A u f dem ind ustrie llen  S ek to r ist die en t
sprechende E rkenntnis jedoch noch nicht 
durchgedrungen, h ie r w ird  der Zustand des 
G leichgewichtes n ich t als „S ta b ilitä t“ , son
dern als „Stagn ation“ bezeichnet, ein W o rt, 
welches eine bew ußt gew ollte G edanken
assoziation m it K risen , Zusam m enbrüchen  
und langsamem Z erfa ll w achru ft. Noch v e r
schließen sich einflußreiche K re ise  der E r
kenntnis, daß ein unbegrenztes W achstum  
in unserer begrenzten W elt n ich t möglich  
ist, n icht möglich sein kann, da w ir m it 
im m er s tä rk ere r E xpansion an die von der 
N atur gesetzten G renzen stoßen, die ohne 
schwerw iegende R isiken n icht üb ersch rit
ten  w erden dürfen.

A b er auch hier, genau wie bei der B e
völkerungsentw icklung —  w ird  sich uns in 
den kom m enden Jah ren  im m er drängender 
das Problem  stellen , wie w ir das exponen
tie lle  W achstum  der Energie- und G ü ter
produktion  abflachen können, um m it 
einem M inimum an sozialen S törungen und 
K risen  auf ein dynamisches und lebendiges 
G leichgew icht hinzusteuern. Dabei w erden  
w ir n icht darum  herum kom m en, unsere  
Ansprüche auf verschiedenen G ebieten  
wieder zurückzuschrauben.

M o d e lle  des W ach stu m s un d  des  
G le ic h g e w ic h te s

D er Übergang vom ständigen W achstum  
zu einem lebensfähigen G leichgew icht ist 
ein überaus schw ieriger, m it v ie len  G efah
ren  und W iderständen verb und ener P ro 
zeß, der aber durchgeführt w erden  muß, 
wenn w ir n icht schließlich in  der von un
serer Z ivilisation  veru rsach ten  V e r
schmutzung der U m welt ersticken wollen.

Bei diesen m odellartigen Ü berlegungen  
ist jedoch zu unterscheiden, ob es sich um  
erneuerbare oder um nicht erneuerbare

V o rrä te  handelt, deren Nutzung u n te r
sucht w ird . Bei den erneuerbaren  G ütern  
handelt es sich um solche, welche jedes 
Ja h r  von der N atur w ieder neu zur V e r
fügung gestellt w erden, da sie m it H ilfe  
der ständig verfügbaren  Sonnenenergie 
lau fend p ro d u ziert werden. In e rster L inie 
handelt es sich hiebei um lan d w irtsch a ft
liche P rodukte, aber auch die durch W as
ser gewonnene hydroelektrische Energie, 
die W indenergie und der Fischfang ge
hören zu dieser G ruppe. D er begrenzende 
F akto r bei erneu erbaren  G ütern  ist durch  
die jäh rlich e P roduktion  gegeben, welche  
einen bestim m ten W ert nicht überschrei
ten  kann. So ist der E rn teertrag  durch  
die Landfläche bzw. die hydroelektrische  
Energie durch die zur V erfügung stehen
den W asserk rä fte  begrenzt. Auch das B e
völkerungsproblem  gehört in  diesen B e
reich.

Bei den nich t erneuerbaren  V o rrä ten  
haben w ir es m it R ohstoffen zu tun, welche  
die N atur in Jahrm illio nen  erzeugt hat und 
welche nun m it stets wachsender Geschwin
digkeit abgebaut werden. D enken w ir nur 
an den H aup tlie feran ten  fü r  unsere w elt-

Abb. 1
Begrenzung des exponentiellen Wachstums für  
die Produktion von erneuerbaren und nicht 
erneuerbaren Gütern.
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w eite E nergieproduktion , das ö l,  welches 
bei einem durch die gegenwärtige Zuwachs
rate charak terisie rten  A nstieg der F örde
rung in wenigen Jahrzehn ten  erschöpft sein 
w ird. Die Begrenzung des W achstum s ist 
h ier ganz offensichtlich, wenn die endlichen  
V o rrä te  einm al erschöp ft sind, gibt es auch 
keine P roduktion  m ehr.

In Abbildung 1 ist der V e rla u f der Ex
ponentia lkurve  graphisch dargestellt, die 
beiden Figuren zeigen, wie sich eine B e
grenzung des exponentiellen  W achstum s 
durch eine festgew ählte G renze fü r die 
P roduktion  von erneuerbaren  und fü r  die 
V orrä te  an nicht erneuerbaren  G ütern aus
w irk t. W ährend im ersten  F all die K u rve  
lediglich einen scharfen  K n ick  m acht und 
dann horizontal w eite rläu ft, w ie dies b ei
spielsweise beim planlosen Ausbau a ller  
verfügbaren  W asserk rä fte  in einem abge
schlossenen G ebiet der Fall sein könnte, 
brich t im zw eiten Fall die P roduktion  nach  
der Erschöpfung der V o rrä te  abrupt ab. 
Es ist k lar, daß diese Übergänge in W irk 
lichkeit nie so scharf au ftre ten , da durch  
verschiedene Prozesse das W achstum  schon 
vo rh er redu ziert w ird.

K rit ik e r  haben gegen diese B etrach
tungsweise den Einwand erhoben, daß eine 
Abgrenzung der R ohsto ffvo rräte  überhaupt 
nicht möglich ist. So fü h rt z. B. P ro fessor 
Dr. Lorbach in seinem A rtik e l „Der 
M enschheit droht nicht der K o llap s“ an, 
daß im Ja h r 19 5 0  die W elt-E rdölreserven  
m it zirka 14  M illiarden Tonnen, 1960  m it 4 1  
M illiarden Tonnen, 19 7 0  m it 83 M illiarden  
Tonnen und 19 7 1  m it m ehr als 105  M il
liard en  Tonnen ausgewiesen wurden. Dies 
bedeutet, daß nach A nsicht Lorbachs nicht 
nur der V erbrauch, sondern auch die be
kannten V o rrä te  exponentiell zunehmen. 
Nach A nsicht des A utors liegt der D enk
feh le r darin, daß dieses exponentielle  
W achstum  nicht ungehindert zunehmen  
w ird, sondern die M enschheit ständig neue 
Lösungsm öglichkeiten findet, die dieses 
W achstum  in eine andere Form  üb erfüh ren  
w erden. H ier hat insbesondere die tech
nische Entwicklung einen V erla u f genom
men, der vo r Jah ren  entw eder unbekannt 
oder zum indest fü r  w eitgehend unm öglich

gehalten wurde. Diese unvorhersehbaren  
Fakten  oder Ereignisse sind eine Folge 
schöpferischer Leistungen der M enschheit, 
w ir sind demnach nicht in der Lage, die 
R esu ltate schöpferischen Geistes, die sich 
in der Z ukunft ergeben w erden, vo rh erzu 
sehen. W ir sind aber noch v ie l w eniger 
in der Lage, die Beweggründe fü r die Z iel
richtungen dieser schöpferischen L eistun
gen vorherzuahnen. Uns b leib t aber aus 
der E rfahrung der V ergangenheit der 
Glaube, daß der m enschliche G eist in der 
Lage ist, seine U m w elt zu gestalten und  
sich selbst in im m er höhere Sphären als 
B eherrscher der N atur emporzuschwingen. 
Diese E rfahrung aus der V ergangenheit ge
s ta tte t es uns, diesen stetigen V o rw ä rtsp ro 
zeß —  der kein  W achstum sprozeß ist —  
auch fü r  die zukünftige Entwicklung zu 
unterstellen .

Dagegen hat Ginsburg in einem A rtik e l 
berechnet, daß auch die Erhöhung der V o r
räte  auf das M ehrfache grundsätzlich nichts  
am p rin zip ie llen  A b lau f der Dinge ändert. 
Beim F ü nffachen  der heutigen V orrä te  
tr it t  der K o llaps um neun Jah re  später ein, 
beim Zehnfachen der V o rrä te  tr i t t  der 
K ollaps um 20 Ja h re  später ein. Ginsburg  
schließt daraus, daß auch unbegrenzte V o r
räte die K rise  nur um einige Ja h re  hinaus
schieben, wenn w ir n icht grundsätzlich  
unser V erh a lten  ändern und uns bew ußt 
werden, daß w ir m it dem heute betrieb e
nen Raubbau auf K osten  unserer K in d er  
und Enkel leben.

Abb. 2
Auswirkungen des exponentiell ansteigenden 
Verbrauchs von Erdöl auf die Reserven (siehe 
Text!).
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W ie b e sc h rän k t  d ie  N a tu r  d as  W ach stu m ?

A lle  Prozesse in der N atur sind dadurch  
gekennzeichnet, daß sie in System e einge
b ette t sind, w elche durch R ückkopplungen  
ein unbeschränktes W achstum  unmöglich  
machen. Eine verein fachende B etrach
tungsweise läß t im P rinzip  zwei M echanis
men erkennen, w elche diese Begrenzung  
erzw ingen:

—  Eine kon tin u ierlich  w irkende, nega
tive Rückkopplung, welche bei der A n 
näherung an einen k ritischen  B ereich  G e
genmaßnahmen auslöst, die das w eitere  
W achstum  schwächen oder sogar zu einer 
Schrum pfung fü hren .

—  Eine p lötzlich  w irkende Sicherung, 
welche bei der E rreichung einer fü r ein 
übergeordnetes System  gefährlichen  S itua
tion zu e iner sofortigen und m assiven K o r 
rekturm aßnahm e, even tuell sogar zu einem  
K ollaps fü h rt, dabei kann das betro ffene  
System  selbst schwer Schaden erleiden.

Die N atur ist in g roßer Zahl m it d er
artigen R ückkopplungsm echanism en v e r 
sehen, was auch die ih r eigene S tab ilitä t 
erk lärt. So w ird  in  einem stabilen Öko
system das überm äßige A nw achsen einer 
Population dadurch verh in d ert, daß ih r in 
ih rer G esam theit nu r eine beschränkte  
Nahrungsmenge und ein beschränkter Le
bensraum  zur V erfügung stehen. In dem  
stetigen W achstum  der Population  w ird  
daher die Q ualität des Lebens fü r  das E in
zelindividuum  lau fend redu ziert und dam it 
die R ückkopplung wirksam . A u f diese 
W eise können im allgem einen K a ta stro 
phen verh in d ert w erden, w elche durch ein 
plötzliches überm äßiges W achstum  einer 
A rt  entstehen.

D urch die E ingriffe des M enschen in der 
N atur w erden nun häufig die biologischen  
K ontrollm echanism en gestört, w elche n o r
m alerw eise die S tab ilitä t der Ökosysteme 
gew ährleisten. So kann u n ter Um ständen  
durch die ständige Zunahme der M onokul
turen, in w elchen n u r eine einzige P flan 
zenart auf riesigen Landflächen angebaut 
w ird, gewissen Schädlingen ein praktisch  
unbegrenztes N ahrungsangebot zur V e r
fügung stehen, was diesen erlaubt, sich un
gehemmt zu verm ehren. A b er auch h ier

muß schließlich ein Sicherungsm echanis
mus w irksam  w erd en : D urch die totale  
V ernichtung der E rnte w ird  den Schädlin
gen selbst die Lebensgrundlage entzogen, 
und die G eschichte endet m it einem Mas
sensterben der Parasiten . Auch so kann ein  
überm äßiges W achstum  begrenzt werden.

In dieser kritischen  Situation  befinden  
w ir uns nun offensichtlich an der Schwelle  
eines Überganges von der Zeit eines D en
kens im Sinn  besseren m aterie llen  W o hl
standes zu einem D enken im Sinn der V e r
hinderung unerw ünscher N egativw irkun
gen, in der E rkenntnis, daß der Mensch 
nicht nur von der N atur leben kann, son
dern er diese sich auch ständig erneuern  
lassen muß. In Z ukunft w ird  also nicht 
nur die P roduktion  von G ütern, sondern  
auch die V erbesserung von P roduktions
fak to ren  im m er s tä rk er notwendig w erden: 
von Land durch bessere Bodenplanung, 
von A rb e it durch m ehr Schulung und B il
dung, von K ap ita l durch noch w irksam ere  
M aschinen und M aschinensystem e und von  
N atur durch reine U m w elt und m ehr G eist
— an S te lle  einer nur m aterie llen  in ten 
siven Produktion.

W ir w erden uns in Z ukunft in zuneh
mendem Maße nach gesunder K onsum 
güterproduktion  orien tieren . Danach soll 
das P rodukt n icht nu r den unm ittelbaren  
W unsch befriedigen, sondern auch gesell
schaftlich und fü r  die U m welt nützlich  
sein. Das ideale Konsum gut ist also gefällig  
fü r den K ä u fe r und heilsam  fü r  die Um
welt. Der V erbraucher w ird  in  zunehm en
dem Maß nicht nu r W aren  gegenüber k r i
tisch, sondern auch der W irtsch a ft gegen
über gesellschaftskritisch eingestellt sein.

D er W eg hiezu fü h rt zu einem System 
denken, das viele einzelne O perationen zu 
einem G anzheitsdenken zusam m enfügt. 
Nicht das Einzelne in seiner V ereinzelung, 
sondern nu r das System  in V erbund m it 
anderen System en kann zu einem Optimum  
der M enschheit führen .

Die tatsächlichen Ereignisse zwingen uns 
nun, unseren S tan d ort in  der Geschichte 
neu zu überprüfen . Die u ra lte  T radition  
von der Sklavenstellung der N atur hat uns 
ebenso sorglos gemacht wie der Glaube
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an die U nerschöpflichkeit und U nerschüt- 
te rlich keit der N atur. Beide Annahm en  
müssen rev id ie rt w erden. D er W eg des 
F o rtsch ritts  zur „besseren W e lt“ der Zu
k u n ft hat uns nahe an den Abgrund der 
Selbstzerstörung geführt. W ir dürfen  den 
bisherigen W egw eisern nich t m ehr glauben. 
U nser Glaube an die Dinge als Sym bole des 
Aufstiegs w ar blind und hat uns gehindert, 
ihre U nw ichtigkeit m it der G roßartigkeit 
und Schönheit der N atur zu vergleichen. 
Es ist Zeit, daß w ir die Augen öffnen. Und 
schließlich ist es Zeit, daß w ir unseren  
Thron der Selbstgerechtigkeit im Zentrum  
der W elt verlassen und uns zur D em okratie  
aller Lebewesen bekennen.

Bild 1

H ier wird von der Annahme ausgegangen, 
daß die Bevölkerung einen Höhepunkt er
reicht und dann durch Rückentwicklung der 
Industrialisierung —  bedingt durch Roh
m aterialverknappung —  abnimmt. (Sie sehen 
es deutlich: Die Bevölkerungskurve verläuft 
zuerst nach oben und biegt dann nach unten 
ab. Die K urve der natürlichen H ilfsquellen  
nimmt stetig ab.) Die Qualität des Lebens war 
1950 am höchsten und nimmt von dort an 
ständig ab, bis sie 2020 so tie f ist, daß sie 
das Bevölkerungswachstum anhält. Abneh
mende Rohm aterialien und dadurch entste
hende Abnahme in Kapitalinvestitionen üben 
einen zusätzlichen Druck auf die W eltbevöl
kerung aus. Die Verschmutzung bleibt relativ  
so klein, daß sie keinen direkten Einfluß auf 
die Geschehnisse hat.

Möglicherweise werden w ir aber nicht so 
glücklich sein, gleichmäßig langsam in Roh
stoffnot zu kommen, sondern die Technologie 
wird versuchen, künstliche Energieträger zu 
entwickeln. Dadurch würden die natürlichen  
H ilfsquellen etwas geschont. W ie es dann 
herauskommen muß, zeigt die nächste Grafik . . .

Bild 2

Hier ist die Rohstoffverknappung vorausge
sehen und (mit H ilfe von Technologie) ge
mildert. (Eine Entwicklung, die an das er
innert, was w ir „Planung“ nennen.) Die Quali
tät des Lebens nimmt etwas weniger schnell 
ab, aber das Bild ist trotz allem sehr un
attraktiv. Denn indem w ir vorerst nicht unter 
Rohstoffverknappung leiden, erlauben w ir der 
Bevölkerung und den Kapitalinvestitionen zu
zunehmen, was zu ^iner sehr schlimmen V er
schmutzungskrise führt (beachten Sie den 
plötzlichen steilen Anstieg der Verschm ut
zungskurve). Die Verschmutzung reduziert 
direkt die Geburtenrate und die Nahrungs
m ittelproduktion. D afür erhöht sie die Todes
rate. Die Bevölkerung fä llt innerhalb 20 Jahren  
auf ein Sechstel dessen, was sie am höchsten 
Punkt war. Eine W eltkatastrophe von nie ge
kanntem Ausmaß! Man kann auch verm uten, 
w er den Löwenanteil einer solchen K atastrophe  
abbekommen würde: Die Industrieländer (die 
das Desaster verursachen) wären am wenigsten 
imstande, eine solche durcheinandergebrachte  
Umwelt und Nahrungsmittelversorgung zu 
überleben. (Das ginge dann uns an!) Bild 2 
zeigt uns also, daß uns technologische Erfolge  
(z. B. mechanisierte Landwirtschaft, A tom kraft
werke usw.) nur sehr vorübergehend retten  
können, um dann einem um so schlimmeren 
Ende Platz zu machen.

Bild 3
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Bild 3
Eine weitere Entwicklungsmöglichkeit, die 

nicht aus der Luft gegriffen ist, ist der V er
such, die seit 1950 abnehmende Qualität des 
Lebens zu verbessern, und zwar mit zusätz
lichen K apitalinvestitionen. (Man sieht, die 
Qualität des Lebens kann noch etwas länger 
aufrechterhalten werden, dafür kommt die 
Verschmutzungskrise frü h er und führt —  wie 
in der Grafik vorher —  zur Bevölkerungs
katastrophe.) Diese Entwicklung sollte uns w ar
nen vor „fortschrittlichen“ und „humanen“ 
Entscheidungen, die w ir angesichts einer be
reits sichtbaren Um weltverschlechterung groß
zügig zu fällen  gewillt sind (wie etwa die 
Redensart: Umweltschutz braucht Geld; was 
in allzu vielen Fällen nichts anderes bedeutet, 
als daß w ir mit erhöhtem Kapitaleinsatz  
Symptome bekämpfen und damit die Indu
strialisierung w eiter fördern).

Bild 4

Bild 5

Hier wird, wie bei Bild 3, erhöhte K ap ita l
investition angenommen, aber zusätzlich dazu 
eine 50prozentige Reduktion in der Geburten
rate (ein realistischer Ausgangspunkt, wenn 
man beobachtet, wie stark das Problem der 
Überbevölkerung jetzt allenthalben beachtet 
wird). Das Resultat ist sehr interessant. Die 
Qualität des Lebens schießt fü r  30 Jahre in 
die Höhe. Die sorgloser gewordene W eltbevöl
kerung baut die natürlichen Ressourcen w eiter  
ab und läßt es sich mit H ilfe großer K ap ita l
investitionen gut gehen. Der Druck auf die 
Umwelt rührt hier nicht von der B evöl
kerungskonzentration her, sondern von der 
Industrialisierung. Die Verschmutzungskrise 
tr itt  ungefähr zum selben Zeitpunkt ein wie 
beim vorherigen Beispiel —  die Bevölkerung  
bricht zusammen. Bild 4  zeigt, daß eine 50- 
Prozent-Senkung der Geburtenrate um 1970  
zuerst eine Abnahme der Bevölkerung bringt, 
daß aber die Verbesserung der Lebensqualität 
den Druck sogleich wieder von der Bevöl
kerung nimmt und sie wieder größer werden  
läßt. Die E ffektivität der Geburtenkontrolle  
als M ittel zur Bevölkerungskontrolle ist hier 
sehr in Frage gestellt. (Auch das ein unerw ar
tetes Resultat.)

Kapital
investition 
Natürliche 
Rohstoffe 
Qualität 
des Lebens

Bild 5 kom biniert den verm inderten Ge
brauch der natürlichen Rohstoffe mit den 
erhöhten Kapitalinvestitionen (als Versuch, 
den W ohlstand zu heben) und resu ltiert in 
einem Bevölkerungszusammenbruch, der noch 
früher und drastischer verläu ft als alle bisher 
angenommenen!

Wenn man zu den Annahmen von Bild 5 
noch dazunimmt, daß es den Technologen ge
lingt, trotz Industrialisierung und Bevöl
kerungswachstum die Verschmutzung um 
50 Prozent zu senken, dann fü h rt das einfach 
zur Verschiebung der Einsicht um weitere  
20 Jahre. Die Bevölkerung wird dann 25 P ro
zent größer sein, bevor der Kollaps eintritt. 
In der Reduktion der Umweltverschmutzung 
die Lösung zu sehen, führt einfach dazu, daß 
im Endeffekt eine größere Anzahl Menschen 
den Zusammenbruch m iterleben muß. Auch 
hier wieder die Gefahr einer Teillösung.
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Das w äre die echte Lösung: A lle  Gegeben
heiten und gegenseitigen Abhängigkeiten w er
den gleichzeitig berücksichtigt, ein Lang
streckenprogram m  wird angewandt: Die „nor
male“ K apitalinvestition wird um 40 Prozent 
reduziert, die „norm ale“ Geburtenrate wird  
um 50 Prozent reduziert, die „norm ale“ Um
weltverschmutzung wird um 50 Prozent redu
ziert, die „norm ale“ Nahrungsm ittelproduktion  
wird um 20 Prozent reduziert. Die K urven  
bleiben stabil. Ein Überleben w ird möglich.

Aber: Reduktion der K apitalinvestitionen und 
der landw irtschaftlichen Entwicklung gehen 
momentan gegen jedes Gefühl. Ihre Notwendig
keit w ird er6t erkannt werden, wenn System
studien wie diese hier bekannt und akzeptiert 
und viele Jahre  des Herumstreitens vergangen 
sein werden —  vielleicht mehr Jahre, als noch 
zur Verfügung stehen.
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V erkarstet die Erde?
R ektor F r a n z :  Europa v e r lie r t  pro  Ja h r 840  M illionen Tonnen Boden

Am  22. N ovem ber w urde Dipl.-Ing. Dr. 
H erbert Franz, P ro fesso r fü r  Geologie und 
Bodenkunde, als R ek to r der Hochschule 
fü r B odenku ltu r in W ien  in sein A m t ein
geführt. In seiner Inaugurationsrede „Die 
R olle der Böden in  den terrestrisch en  Öko
system en der E rde“ e rk lä rt e r u. a.:

Die Bodendecke der Erde entsteht aus 
G esteinen durch V erw itteru n g  u n ter dem  
Einfluß der A tm osphärilien  und der O rga
nism enw elt. D er Einfluß der L ebenspro
zesse auf die Bodenentwicklung ist so groß, 
daß m it S icherheit gesagt w erden kann, daß 
dort, wo kein  Leben vorhanden ist, auch 
keine Böden entstehen. A nderseits kann  
aber auch gesagt w erden, daß au f dem  
Festland kein  höher entw ickeltes Leben  
m öglich ist, wo die Bodendecke feh lt. B e

sonders sinnfällig  ist die Abhängigkeit der 
höheren Pflanzen vom  Boden. Er lie fe rt  
ihnen nicht bloß die e rfo rd erlich en  M ine
ra lnährsto ffe, sondern verso rg t sie auch 
m it W asser und bildet ih ren  Standraum , in 
dem sie sich m it ih ren  W urzeln  verankern . 
Nur wenige anspruchslose Organismen wie 
B akterien , A lgen und F lechten sowie ein
zellige und p rim itive  m ehrzellige T iere  
können sich dauernd auf festen  G esteinen  
ansiedeln. Sie bilden artenarm e Lithobion- 
tengem einschaften, die als P ioniere den 
Prozeß der Bodenbildung einleiten.

Bei der G esteinsverw itterung spielen in 
ih re r heutigen Form  Sauerstoff, K oh len
dioxyd und W asser eine m aßgebende R olle. 
Die bei der V erw itte ru n g  vo r sich gehende 
M ineralum wandlung besteht vorw iegend in
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